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PREDIGT ZUM FEST DES HEILIGEN STEPHANUS, GEHALTEN AM 26. DEZEMBER 2009 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
 „FÜRCHTET EUCH NICHT, DENN ICH VERKÜNDE EUCH 
EINE GROSSE FREUDE“
Das Martyrium des heiligen Stephanus überschattet die Freude der Heiligen Nacht. So könnte man meinen. In Wirk-lichkeit ist es jedoch ihre Konsequenz und erläutert es diese. Stephanus sieht den Himmel offen, in seinem Sterben wird er für das ewige Leben geboren. Sein Tod ist ein triumphales Sterben. Die Freude, die das Geheimnis der Heili-gen Nacht uns schenkt, richtet sich in erster Linie auf die Ewigkeit, die uns in ihr verheißen ist, nicht nur, aber in erster Linie, und sie enthält wichtige Implikationen.  
*

Im Lukas-Evangelium spricht der Engel zu den Hirten auf dem Felde: „Fürchtet euch nicht! Denn ich verkünde euch eine große Freude“ (Lk 2, 10). Die große Freude, die er verkündet, ist die Menschwerdung Gottes, der Geburtstag oder die Geburtsnacht Jesu Christi, des Gottmenschen. In ihm wird der große Gott ein kleiner Mensch, wird der Allmächtige ein hilfloses Kind, geht der Ewige ein in die Zeit, verbindet sich der Schöpfer aller Dinge aufs Innigste mit dem Ge-schöpf, macht Gott sich für immer eine menschliche Natur zu Eigen. Damit beginnt das große Werk der Erlösung der Menschheit. Der, der damals draußen vor den Toren Bethlehems geboren wurde, er starb drei Jahrzehnte später vor der Stadtmauer von Jerusalem, unweit von Bethlehem, wo man ihn ans Kreuz geschlagen hatte.

Das Ereignis der Menschwerdung Gottes ist seit dem 5. Jahrhundert der Beginn unserer Zeitrechnung. Mit Recht. Denn ein bedeutsameres Ereignis gibt es nicht in der Geschichte der Menschheit. Wie man zuvor die Jahre nach dem Ge-burtstag der großen irdischen Herrscher gezählt hatte, so zählte man sie nun nach dem Geburtstag des Herrn aller Her-ren, nach dem Geburtstag dessen, der der Anfang und das Ende ist, das Alpha und das Omega. 

Die Menschwerdung Gottes hat die Würde des Menschen, der schon seit seiner Erschaffung ein Ebenbild Gottes war, ins Ungemessene gesteigert. Das ist ein Grund zur Freude. Aber ein bedeutsamerer Grund noch ist die Tatsache, dass Gott in unsere Welt gekommen ist, um uns den Himmel aufzuschließen, um uns einen Weg zum ewigen Leben bei Gott zu zeigen und um die Kirche zu stiften, in der lebendig gegenwärtig bleiben wollte, solange es Menschen gibt auf dieser Erde. Von daher ist die große Freude nicht nur das Thema der Heiligen Nacht und des Weihnachtsfestes, sondern des Christentums überhaupt. Die Welt, die das Licht der Heiligen Nacht geschaut hat, kann nie mehr wieder gänzlich der Dunkelheit verfallen.

Der englische Schriftsteller Chesterton, ein Konvertit, er starb im Jahre 1936, schreibt einmal: „Die Freude, die für die Heiden ein kleiner Schein war, ist das gewaltige Geheimnis der Christen“. Er will damit sagen, dass die große Freude der Heiligen Nacht niemals verklingen darf, dass sie stets die Grundmelodie im Leben des Christen sein muss.
Diese Freude ist nicht eine laute, eine lärmende Freude, eine Freude, die sich an der Oberfläche bewegt, sondern eine Freude, die aus der Gemeinschaft mit Gott lebt. Sie hebt die Trauer nicht auf, sie vertreibt nicht alle Schmerzen, Aber sie läutert das Leid, gibt ihm den rechten Platz und erweist sich darum in den Wechselfällen des Lebens als die stärke-re Macht. Sie weiß um den guten Ausgang aller Dinge. Das ist es. Sie weiß um den guten Ausgang aller Dinge. In diesem Sinne erklärt der heilige Paulus einmal an einer bedeutenden Stelle, denen, die Gott lieben würden, werde al-les zum Guten gereichen (Rö 8, 28).
Das göttliche Kind von Bethlehem hat später im Angesicht seines Todes gesagt: „Ich werdet trauern, aber eure Trauer wird sich in Freude verwandeln“ (Joh 16, 20) und: „Euer Herz wird sich freuen, und eure Freude wird niemand von euch nehmen“ (Joh 16, 22). 
Diese Freude, der Apostel Paulus nennt sie eine Frucht des Heiligen Geistes, begegnet uns als bestimmendes Element im Leben der Heiligen, im Leben aller Heiligen. Von ihr sprechen die Psalmen mit immer neuen Worten, wenn es in ihnen etwa heißt: „Voll Freude war ich, da man mir sagte, wir ziehen zum Haus des Herrn“ (Ps 122, 1) oder „ich will hintreten zum Altare Gottes, zu Gott, der mich von Jugend an erfreut“ (Ps 43, 4) oder „unsere Seele hofft auf den Herrn … ja, an ihm freut sich unser Herz“ (Ps 33, 20). 
Zu dieser Freude fordert der Apostel Paulus uns auf gerade in jenem Brief, den er aus seiner römischen Gefangenschaft heraus an die Gemeinde von Philippi geschrieben hat: „Freut euch allezeit im Herrn, noch einmal sage ich euch: Freut euch“ (Phil 4, 4). 
Als den Hirten in der Heiligen Nacht die große Freude verkündet wurde, machten sie sich sogleich auf den Weg. Sie waren gute Menschen, sie schenkten dem Gottesboten Glauben. Hätten sie das nicht getan, wären sie bei ihren Herden geblieben, und die große Freude wäre ihnen verborgen geblieben.
Die Freude des Christen setzt den Glauben voraus, er muss den Boten Gottes Glauben schenken und aufbrechen und sich auf den Weg machen. Redlich muss er sich bemühen um den Willen Gottes. Er bedarf eines demütigen und kind-lichen Herzens, eines Herzens, das bereit ist zu hören. 
Wir müssen die Freude, die Gott für uns bereithält, aufnehmen. Nicht in einem Augenblick emotionaler Begeisterung, sondern in einem mühevollen Leben der Nachfolge dessen, der in der Stadt keine Herberge gefunden hatte. Diese Nachfolge erhält ihre Kulmination im Martyrium, im geistigen Martyrium, unter Umständen auch im leiblichen, wie das bei dem heiligen Stephanus der Fall war. Dafür müssen wir uns bereit halten.
Es ist eine große Gefahr für uns, dass wir uns in einer leeren Weihnachtsstimmung wiegen, die keine Konsequenzen hat, dass wir sentimental werden, das heißt: in falsche Gefühle eintauchen, die deshalb falsch sind, weil sie unverbind-lich sind. Dann wird aus dem Weihnachtsgeheimnis ein Wintermärchen, ein Fest der Kinder, dann aber sind wir weit weg von jener großen Freude, die den Hirten verkündet wurde in der Heiligen Nacht. Sie muss unser Leben über-strahlen, und sie allein kann es gelingen machen. Die große Freude fordert uns. 
Die Herrlichkeit Gottes, von der der Evangelist Johannes im Zusammenhang mit der Weihnachtsbotschaft im Prolog zu seinem Evangelium spricht, diese Herrlichkeit können wir nur dann sehen, wenn wir umkehren, wenn wir nicht mehr unsere Wege gehen, sondern uns unsere Wege von Gott und seiner Kirche zeigen lassen. Dann werden wir gewissen-haft und treu unsere Christenpflichten erfüllen, täglich unsere Gebete verrichten und den Sonntag heiligen, wir werden dann die Gebote Gottes erfüllen, die Sakramente empfangen und uns für die Wahrheit Gottes einsetzen im Widerstreit der Meinungen. 
*
In der Stille der Heiligen Nacht von Bethlehem wurde uns die große Freude geschenkt, zunächst den Hirten, aber mit ihnen all denen, die das göttliche Kind aufnehmen. Gottes Menschwerdung kann nur dann unser Leben verklären, wenn wir seine Liebe als Verpflichtung verstehen, als Verpflichtung zur Umkehr, die eine tägliche sein muss. Amen. 
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